
Mariupol war  – neben Cherson  – eine der 
beiden ukrainischen Großstädte, die 2022 
von den russischen Invasoren eingenommen 
wurden. Beide Städte verfügten über eine 
große Anzahl an Museen, deren Schicksal 
sich als tragisch erweisen sollte. In beiden 
Fällen war die Evakuierung der Museums-
bestände unmöglich. Und in beiden Fällen 
erlitten die Museen erhebliche, manchmal 
irreversible Verluste. Um die Situation zu 
beurteilen, sollte man sich vergegenwärti-
gen, dass die Region, in der die Kampfhand-
lungen noch andauern, äußerst reich an ar-
chäologischen Fundorten ist. Die vom 
russischen Militär in der Ukraine im Jahr 
2022 besetzte Fläche betrug mehr als 
130.000 m2, was vergleichbar mit der Fläche 
von Belgien, den Niederlanden und der 
Schweiz zusammen ist. Dies mag eine ge-
wisse Vorstellung von der Größe und dem 
Umfang des von den Invasoren erbeuteten 
Kulturerbes vermitteln. 

Im Folgenden wird nur auf einen Teil dieses 
Gebiets eingegangen, das sich vom Dnipro im 
Westen über hunderte Kilometer entlang des 
Ufers des Schwarzen und Asowschen Meeres 
bis zur russischen Grenze erstreckt. Die ältes-
ten Fundorte hier stammen aus dem Paläoli-
thikum. Es gibt einzigartige Fundorte und 

Nekropolen aus dem Neolithikum und der 
Kupferzeit. Dazu gehören das Gräberfeld von 
Mariupol, Kamjana Mohyla, Serednij Stig 
und viele andere. In der Steppe sind Tau-
sende von Grabhügeln erhalten geblieben, die 
hier seit der Bronzezeit vor dreitausend Jah-
ren errichtet wurden. Es gibt Überreste von 
griechischen Siedlungen und mittelalterli-
chen Städten. 

Bereits im 19. Jahrhundert begannen ar-
chäologische Ausgrabungen in der Region. 
Zwar wurden viele wertvolle Funde in die 
kaiserlichen Zentren Moskau und St.  Pe-
tersburg gebracht, doch viele andere verblie-
ben auch in den örtlichen Museen. Eines der 
ältesten ist das Museum in Cherson, das 
1890 als archäologisches Museum gegrün-
det wurde. Das Museum in Mariupol erhielt 
um 1920 die Sammlungen des 1893 gegrün-
deten örtlichen archäologischen Museums. 

Während der Industrialisierung in sowje-
tischer Zeit in den 30er und 40er Jahren des 
20.  Jahrhunderts wurden die archäologi-
schen Ausgrabungen fortgesetzt. Archäolo-
gen arbeiteten an den Ufern des Dnipro 
während des Baus des Kachowka-Damms, 
der 2023 von der russischen Armee ge-
sprengt wurde, und des Kraftwerks in den 
Jahren 1950–1959. In den 1950er und 
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1980er Jahren wurde mit dem Bau des Dni-
pro-Krim-Kanals und großer Bewässerungs-
anlagen im Steppenteil begonnen. Aus die-
sem Grund wurde eine noch nie dagewesene 
Untersuchung der Grabhügel durchgeführt. 
Eine Liste wurde erstellt, um die Menge und 
den Wert der archäologischen Funde aus 
dieser Zeit zu schätzen. Gleichzeitig ging ein 
erheblicher Teil der Artefakte an lokale Mu-
seen. Darüber hinaus bietet diese Liste eine 
Grundlage für die Bewertung der möglichen 
Folgen von Kampfhandlungen in einer Re-
gion, die so reich an wertvollen archäologi-
schen Fundorten ist. 

Die Geschichte der archäologischen Samm-
lung des Museums in Mariupol reicht mehr 
als hundert Jahre zurück. In den 30er Jahren 
des 20. Jahrhunderts fand im Donbass ein in-
tensiver industrieller Ausbau statt. In dieser 
Zeit machten Archäologen viele interessante 
und wichtige Entdeckungen zur europäischen 
Vorgeschichte. Ein Teil der Funde aus diesen 
Ausgrabungen ging an das Museum in Mariu-
pol. Die berühmtesten Funde stammen aus 
dem paläolithischen Fundplatz Amwrossi-
jiwka und aus dem Gräberfeld von Mariupol. 
Zur gleichen Zeit arbeitete Valentyn Dany-
lenko, der in den 60er Jahren ein bekannter 
Forscher des Neolithikums und Eneolithi-
kums wurde, im Museum in Mariupol. Wäh-
rend seiner dortigen Arbeit begann er mit der 
Erforschung eines weiteren bekannten Fund-
orts, dem Heiligtum der Kamjana Mohyla. 

Der paläolithische Fundplatz in der Nähe 
von Amwrossijiwka im Donbass wurde 1935 
entdeckt. Es handelt sich um eine Ansamm-
lung von Bisonknochen an einem Jagdplatz, 
der vor 18.000  – 19.000  Jahren benutzt 
wurde. Unter den Knochen wurden auch Waf-
fen der Jäger gefunden. Ein Teil der Funde 
wurde im Museum von Mariupol aufbewahrt. 
Was von ihnen erhalten blieb, befindet sich 
heute in Kiew, im Archäologischen Institut 
der Nationalen Akademie der Wissenschaften 
der Ukraine. 

Nicht weniger berühmt ist das Gräber-
feld von Mariupol, das während des Baus 

des Asow-Stahlwerks entdeckt wurde, wel-
ches im Frühjahr 2022 traurige Berühmt-
heit erlangte (Abb. 1). Bei dem Gräberfeld 
handelt es sich um einen 28 m langen Gra-
ben mit mehr als hundert, mit Ocker be-
deckten Gräbern (Abb. 2). Zu den reichen 
Grabbeigaben gehörten Schmuck, Waffen 
und Werkzeuge aus Feuerstein. Besonders 
interessant waren die Funde von mehreren 
Steinkeulen (Abb. 3–4). Was den Reichtum 
an Funden betrifft, so war diese Nekropole 
an der Nordküste des Asowschen Meeres 
lange einzigartig.1 Übertroffen wurde sie in 
den 1960er Jahren nur von der Entde-
ckung der Nekropole von Varna an der bul-
garischen Schwarzmeerküste. Alle Funde 
aus den Ausgrabungen von 1930 wurden  
in das Museum von Mariupol gebracht. Ei-
nige von ihnen gingen später an andere 
Museen.2 

Das Gräberfeld wurde 1930 von dem Ar-
chäologen Mykola Makarenko erforscht, der 
wenige Jahre später vom stalinistischen Re-
gime ermordet wurde. Ein „Denkmal“ dieser 
Ausgrabungen wurde die bekannte Monogra-
phie „Mariyupil Cemetery“,3 deren Geschich-
te einen eigenen Artikel verdienen würde. 
Diese Ausgabe war sehr schön mit Zeichnun-
gen, Zeichnungen von Funden und Photos der 
Bestattungen illustriert. Neben dem ukraini-
schen Text enthielt die Monographie auch 
eine ausführliche Zusammenfassung in engli-
scher Sprache mit einer Beschreibung der Be-
stattungen und Funde. Nach der Verhaftung 
von Makarenko im Jahr 1934 wurde die Auf-
lage des Buches (2000 Exemplare) zurückge-
zogen und sollte vernichtet werden. Ein Mit-
arbeiter des Archäologischen Instituts 
versteckte die Bücher jedoch im Keller. Von 
dort wurden sie 1943 ins Baltikum gebracht, 
wo sie nach 1945 gefunden und nach Kiew zu-
rückgebracht wurden. Die vom „Volksfeind“ 
verfasste Monographie gelangte jedoch nicht 
in die dortigen Bibliotheken und wurde erst 
nach 1991 zugänglich. 

Das Gräberfeld von Mariupol wird der-
zeit in die zweite Hälfte des fünften Jahr-
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tausends v. Chr. datiert. Es war namensge-
bend für die am Dnipro entdeckten neolithi-
schen „Nekropolen vom Typ Mariupol“, von 
denen heute mehr als zehn bekannt sind,4 
sowie für die „Post-Mariupol-Kultur“ vom 
Beginn der Bronzezeit.5 Die Funde des Grä-

berfeldes von Mariupol werden in vielen 
Werken über die Vorgeschichte Europas er-
wähnt.6 

Zu den Abbildungen in der Monographie 
von Makarenko gehört ein ausgezeichneter 
Plan der Lage des Gräberfeldes (Abb. 1).7 
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Abb. 1   Die Lage des Gräberfeldes von Mariupol (Rechteck) und des Museums in Mariupol 
(mit M gekennzeichnet) auf dem Plan aus der Publikation von Mykola Makarenko und in ei-
nem modernen Satellitenbild
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Abb. 2    Ausgrabungen auf dem Gräberfeld von Mariupol. Photos aus der Grabungspubli-
kation von Mykola Makarenko 1933
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Abb. 3    Funde aus dem Gräberfeld von Mariupol: 1, 3 Schmuck aus Knochen; 2 Steinkeule. 
Fundaufnahmen aus der Grabungspublikation von Mykola Makarenko 1933
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Abb. 4    Funde aus dem Gräberfeld von Mariupol: 1, 2, 4 Schmuck aus Knochen; 3 Stein-
platte. Fundaufnahmen aus der Grabungspublikation von Mykola Makarenko 1933

1 2

3

4

3. Videiko 149-160.qxp_1 Born 241-256  08.08.24  09:19  Seite 154



DAS GRÄBERFELD VON MARIUPOL UND DAS MUSEUM IN MARIUPOL 155

Er zeigt, dass es sich genau an der Stelle 
befand, an der im März / April 2022 heftige 
Kämpfe stattfanden. Damals warfen die 
Russen mit strategischen Tu-22-Bombern 
Bomben mit einem Gewicht von bis zu drei 
Tonnen auf das Gelände der Anlage ab. 

Die archäologische Ausstellung befand 
sich in einem der großen Säle im zweiten 
Stock. Diese Platzierung war nicht zufällig. 
Auf Initiative von Mykola Makarenko wur-

den 1930 bei zwei Gräbern des Friedhofs – 
den Gräbern  22 und 50  – Blockbergungen 
vorgenommen. Sie wurden in zwei großen 
Holzkisten in die Stadt gebracht und durch 
die Fenster in den zweiten Stock des Muse-
ums gehoben. Es wäre unmöglich gewesen, 
sie innerhalb des Gebäudes zu transpor- 
tieren. Anhand dieser Exponate wurde  
entschieden, wo genau die archäologische  
Ausstellung des Museums untergebracht 

Abb. 5    Archäologische Dauerausstellung im Museum von Mariupol: 1 Gesamtansicht des 
Ausstellungssaales mit den beiden Gräbern der Nekropole von Mariupol in der Mitte; 2 Detail-
ansicht einer Bestattung
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werden sollte. Bis zu den letzten Tagen des 
Bestehens des Museums befanden sie sich 
in der Mitte des Saals. Im 21. Jahrhundert 
wurden aus diesen Exponaten Proben für 
genetische Untersuchungen entnommen, 
die sich auf die Gräber 22 und 50 bezogen.8 
Andere Funde wurden in Vitrinen an den  
Wänden des Saals ausgestellt (Abb.  5). 
Hier wurden archäologische Funde vom 
Paläolithikum bis zur „offiziellen Grün-
dung“ der Stadt im Jahr 1778 gezeigt. 

Im März / April 2022 stand das Museum 
im Zentrum von Kampfhandlungen. Die 
russische Armee griff die Stadt von mehre-
ren Seiten an. Dabei setzten sie nicht nur 
Panzer und Artillerie, sondern auch 
Kampfflugzeuge ein. Ein Teil der ukraini-
schen Truppen zog sich auf das Gelände 
des Asow- Stahlwerks zurück, das nur we-
nige hundert Meter vom Museum entfernt 
liegt. Nach den Aussagen der Mitarbeiter 
und Anwohner wurde das Museum am 
16. April 2022 beschossen. Zwei Granaten, 
wahrscheinlich aus Panzerkanonen abge-
feuert, durchschlugen die Wand an der 
Westseite des Museumsgebäudes auf Höhe 
des zweiten Stocks. Diese beiden großen 
Löcher in der Backsteinmauer sind auf den 
zahlreichen Photos der Museumsruine 
deutlich zu erkennen (Abb.  6, 3–4). Die 
Granaten explodierten im Inneren des Ge-
bäudes. Infolge der Explosionen griff das 
Feuer auf den zweiten und dritten Stock 
des Museums über (Abb. 6, 1–2). 

Diese Ereignisse lassen sich anhand 
zahlreicher Photos nachvollziehen, die spä-
ter im Museum von verschiedenen Perso-
nen aufgenommen wurden. Sie zeigen die 
zerstörten Vitrinen und den mit einer 
Ascheschicht bedeckten Boden, auf dem die 
umgestürzten Überreste von Vitrinen lie-
gen (Abb. 6). Es ist klar, dass die Exponate 
aus diesen Vitrinen nicht erhalten blieben. 
Die Wände des Raums sind mit schwarzem 
Ruß überzogen. Eine Ascheschicht bedeckt 
die Stelle in der Mitte des Raumes, wo die 
Blöcke mit den Gräbern des Gräberfeldes 

von Mariupol ausgestellt waren. Auf einem 
der Bilder sind einige verbrannte Knochen 
zu erkennen (Abb. 7). Dabei könnte es sich 
um Knochenfunde aus der Ausstellung der 
naturhistorischen Abteilung nebenan han-
deln, die ebenfalls zerstört wurde (Abb. 
7,3–4). 

Andere Photos zeigen, dass die erhalten 
gebliebenen Gegenstände, von denen ei-
nige als archäologische Funde identifiziert 
werden können, in der Mitte des Saals ver-
sammelt sind. Einige von ihnen liegen in 
sechs kleinen Kisten. Der Rest, hauptsäch-
lich Keramik, ist in der Nähe auf dem Bo-
den verteilt. Darunter befinden sich zwei 
antike Amphoren, von denen eine vollstän-
dig ist, während von der anderen nur der 
obere Teil erhalten blieb (Abb. 7,1–2). In-
formationen zufolge wurden etwa 2000 Ar-
tefakte aus dem Museum von Mariupol in 
das Regionalmuseum von Donezk „zur vo-
rübergehenden Lagerung“ gebracht. Vor 
der Zerstörung beherbergte das Museum in 
Mariupol 60.000 Exponate.9 

Einige Exponate wurden illegal nach 
Russland verbracht. Im Mai  2023 wurde 
eine Knochenstatuette eines Tieres aus ei-
ner Kinderbestattung der Nekropole von 
Mariupol10 in Moskau ausgestellt. Sie war 
ein Exponat der Multimedia-Ausstellung 
„Russisches Asow“. Diese Ausstellung, die 
in vielen russischen Städten gezeigt wurde, 
ist ein anschauliches Beispiel für die aktu-
elle russische Propaganda, die den Krieg 
gegen die Ukraine und die Besetzung ihres 
Territoriums rechtfertigen soll. Nikolai 
Makarov, Direktor des Instituts für Ar-
chäologie der Russischen Akademie der 
Wissenschaften, war an der Erstellung der 
Ausstellung beteiligt. Die russische Propa-
ganda behauptet, dass diese Gebiete nur 
während des Zarenreichs bewohnt und 
„wirklich zivilisiert“ waren. Vielleicht ist 
das der Grund, warum die russischen Be-
satzer aktiv alle Spuren der alten Ge-
schichte zerstören, die dieser Darstellung 
widersprechen könnten, was durch das 
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Abb. 6    Zerstörung des Museums in Mariupol im April 2022: 1 Fassade des Museums;  
2 Räume im zweiten Stock mit zerbrochenen Fenstern und verbrannten Vitrinen; 3-4 die  
durch Projektil-Einschläge (zwei Löcher in der Wand) und Feuer zerstörte Dauerausstellung 
im zweiten Obergeschoß.
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Abb. 7      Überreste von Exponaten des Museums in Mariupol nach der Zerstörung im April 
2022: 1 Kisten mit erhalten gebliebenen Exponaten in der Mitte des Ausstellungsraums;  
2 Überreste von Keramikfunden aus der archäologischen Ausstellung; 3 Knochen unter den 
Überresten einer Vitrine; 4 ein menschlicher Schädel (durch einen Pfeil gekennzeichnet) 
unter den Überresten von Vitrinen mit Schnitzereien aus alten Gräbern
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Schicksal der lokalen Museen und archäo-
logischen Fundorte belegt wird. 

Das Museum von Mariupol wurde mit-
samt der Mehrheit seiner Exponate zerstört, 
aber auch andere Museen in dieser Region 
wurden von der russischen Armee geplün-
dert. Die größten von ihnen sind die Museen 
von Cherson und Melitopol sowie das Mu-
seum des Kamjana-Mohyla-Schutzgebietes. 
Skythisches Gold aus dem in den 1950er 
Jahren ausgegrabenen Grabhügel in Melito-
pol und Gold aus sarmatischen Gräbern 
wurden unter der russischen „Kriegsbeute“ 
gefunden. Die Rückgabe dieser und Hun-
derttausender anderer geraubter Artefakte 
an die ukrainischen Museen als ihre recht-
mäßigen Eigentümer wird keine leichte Auf-
gabe sein. 
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